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Musikpräferenzen von Grundschulkindern in urbanem 
Kontext. 





1 Einleitung und Begründung des Forschungsinteresses 
Die im Folgenden vorgestellten vergleichenden Analysen quantitativer Daten 
wurden im Rahmen eines Dissertationsprojekts zu Musikpräferenzen von 
Grundschulkindern mit Migrationshintergrund erhoben. Die Arbeit wurde be-
treut von Prof. Dr. Ingrid Gogolin, Universität Hamburg. Die leitende For-
schungsfrage des Projekts ist, ob sich transnationale Musikpräferenzen bei 
Grundschulkindern mit Migrationshintergrund ausmachen lassen. Die Bezug-
nahme auf ein Modell des Transnationalismus (PRIES 2008) rückt die Frage-
stellung einerseits in eine (musik-)soziologische Perspektive, welche den sich 
stetig verändernden Voraussetzungen in urbanen musikpädagogischen Hand-
lungsfeldern einer zunehmend heterogener und komplexer werdenden Gesell-
schaft empirische Beachtung zollt (GOGOLIN, KRÜGER-POTRATZ 2006: 12; 
AUTORENGRUPPE BILDUNGSBERICHTERSTATTUNG 2010: 5; 15ff; 18). Anderer-
seits folgt die Studie dem in der musikpädagogischen Literatur mehrfach for-
mulierte Desiderat nach empirischen Untersuchungen so genannter Migran-
tenkulturen (CLAUSEN 2005: 83; ULLRICH 1997: 49). 
 
1.1 Forschungsinteresse 
Die Arbeit wird als Grundlagenforschung1 für eine Musikpädagogik verstan-
den, mit der die leitende normative Prämisse interkultureller Pädagogik ein-
geht, dass „die Lebens- und Bildungschancen der Heranwachsenden so weit 
wie möglich von den Zufällen ihrer Herkunft unabhängig sein sollten 
(GOGOLIN, KRÜGER-POTRATZ 2006: 12). Mit der Fragestellung geht es mir 
somit um die von den Kindern mit Migrationshintergrund in den Musikunter-
                                                
1 Zu Musikpräferenzen als musikpädagogische Grundlagenforschung siehe HELMS, 
SCHNEIDER, WEBER (2005: 181). 
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richt, bzw. allgemeiner gefasst in musikpädagogische Handlungsfelder mitge-
brachten Voraussetzungen. 
Die Fragestellung löst sich bewusst von kulturelle Differenzen egalisieren-
den (wie z. B. universalistischen oder teleologischen) Vorstellungen, die u. a. 
unter Berufung auf die These globaler kultureller Homogenisierung davon 
ausgehen, dass sich die von den Menschen mit und ohne Migrationshinter-
grund ‚gelebten‘ (musik-)kulturellen Einstellungen mit Prozessen der Globali-
sierung und Mediatisierung bereits weitgehend angeglichen haben und quasi 
automatisch weiter angleichen werden.2 Mit der Bezugnahme auf das migrati-
onstheoretische Modell des Transnationalismus stellt sich die Fragestellung 
auch gegen die Vorstellung einer von den sich bewegenden (migrierenden) 
Menschen einseitig zu leistenden und ‚erwartbaren‘ kulturellen Assimilation. 
Diese Erwartung wurde mit frühen migrationstheoretischen Modellen bereits 
seit Anfang des letzten Jahrhunderts unterstellt (siehe HAN 2006: 8ff.) und 
scheint in der Theorie der „strukturellen Assimilation“ (ESSER 2001) noch 
immer durch. 
Die mit der These der Studie unterstellte geografisch-musikkulturelle Orien-
tierung der Kinder mit Migrationshintergrund wird begründet am migrations-
theoretischen Modell des Transnationalismus (PRIES: 2008). Die von PRIES 
vorgeschlagene Analytik transnationaler Räume kann im Rahmen dieses Bei-
trags nicht detailliert wiedergegeben werden (siehe beispielsweise PRIES 
2008: 252, Tabelle 5). Zwei Aspekte des Ansatzes sollen jedoch hervorgeho-
ben werden. Der soziologische, migrationstheoretische Ansatz des Transnatio-
nalismus löst sich einerseits von einer Vorstellung von „Container“-Kulturen 
(d. h. der normativen oder essentiellen deckungsgleichen Zuordnung von Kul-
tur und Nation (oder Ethnie); bei J. G. Herder bekanntermaßen „Kugeln“), an-
dererseits wird in mit dem Ansatz des Transnationalismus dem „Ort“ als Sym-
bol für kulturelle Praktiken und Einstellungen wieder mehr Bedeutung zuge-
sprochen (PRIES 2008: 111; siehe auch KOSER 2007: 108). Damit wird die 
Möglichkeit einer so genannten pluri-lokalen – also gleichzeitigen lokalen und 
transnationalen – sozialen, ökonomischen, politischen und kulturellen Veror-
tung für sich bewegende Menschen eingeräumt. Bei der Transnationalisierung 
der Welt spielen die digitalen, globalen Medien (z. B. Satelliten-TV und Inter-
net) eine von vielen Autoren hervorgehobene Rolle. Von dieser Beobachtung 
                                                
2  Dass Effekte kultureller Homogenisierung wahrnehmbar sind, wird dabei nicht bestrit-




ausgehend werden bei Kindern mit Migrationshintergrund familienherkunfts-
bezogene, grenzübergreifende musikkulturelle Verortungen erwartbar. 
Die Studie fokussiert die Nationalitätengruppe der Migranten mit türki-
schem Migrationshintergrund, welche die Liste der „bedeutsamsten Herkunfts-
länder“ in der Bundesrepublik Deutschland mit einem Anteil von 20,2 Prozent 
anführt (DESTATIS 2008, 2010: 7–8). Von besonderem Interesse bei der hier 
verfolgten Fragestellung sind die analysierbaren und historisch belegten Diffe-
renzen zwischen okzidentalen und (vorder-)orientalischen Musiksystemen3. 
Elemente des vorderorientalischen Musiksystems lassen sich in der aktuellen – 
zum Teil globale Formate adaptierenden – Popmusik der Türkei in unter-
schiedlicher Weise und Intensität aufdecken.4 Man könnte hier mit Roland 
ROBERTSON (1995) von glokalen, am Mainstream orientierten Popkulturen 
sprechen, die auf dem Territorium der Türkei verortet sind. Dieses musikali-
sche Genre wurde bei der Musikauswahl der Studie berücksichtigt. 
Bezogen auf das Grundschulalter ist die Datenlage über die von den Kin-
dern mit Migrationshintergrund in den Unterricht mitgebrachten kulturellen 
Erfahrungen und Einstellungen ungenügend. Einen Überblick über Studien zu 
Einflüssen transnationaler audiovisueller Medien auf die Sozialisation von 
Kindern mit Migrationshintergrund gibt die Monografie von DE BLOCK, 
BUCKINGHAM (2007). Entsprechende Untersuchungen zur musikalischen So-
zialisation (Enkulturation, informellen Bildung) in der Bundesrepublik fehlen 
gänzlich. Auf die grundsätzliche Bedeutung der informellen musikalischen 
Vorbildung und der Musikpräferenzen von Kindern für ihren weiteren musika-
lischen Bildungsprozess weist dagegen eine ganze Reihe von Autoren hin.5 
Der Konsens über die Bedeutung der informellen musikalischen Vorbildung 
für den weiteren musikalischen Bildungsprozess von Kindern mit Migrations-
hintergrund begründet über das bereits Gesagte hinaus die vorliegende Unter-
suchung als Beitrag zur musikpädagogischen Forschung. Die forschungslei-
tende Fragestellung ist: Haben Kinder mit türkischem Migrationshintergrund 
von der Familienherkunft beeinflusste, an den geografisch-kulturell unter-
                                                
3  Siehe REINHARD, REINHARD (1984a; b); GREVE (1995). 
4  Dies ist ein Ergebnis meiner Untersuchungen, die im Rahmen dieses Beitrags keinen 
Raum für eine detaillierte Darstellung finden können. Des Weiteren verweise ich auf 
Martin STOKES ethnomusikologische Studien. Zum Vorhandensein und Stellenwert von 
vorderorientalischen Musikelementen wie u. a. der vorder-orientalischen Skalen ma-
kamlar in der aktuellen türkischen Popkultur siehe z. B. das fünfte Kapitel in STOKES 
(2010). 
5 ABEL-STRUTH (2005: 250; 307); KRAEMER (2007: 316); GORDON (2003: 45) und 
ELLIOTT (1995: 211–212). 
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schiedlichen Musiksystemen orientierte, nationale Grenzen überschreitende 
Präferenzen? 
 
Anmerkung zur Diskussion um eine interkulturell orientierte Musikpä-
dagogik 
Um das Ziel des Beitrags innerhalb der Diskussion um eine interkulturell ori-
entierte Musikpädagogik einzuordnen, sollen einige knappe Bemerkungen und 
Einschränkungen vorausgeschickt werden. Was mit dem vorliegenden Beitrag 
durch die Vorstellung einiger Ergebnisse meiner empirischen Untersuchung 
weder geleistet werden kann – noch geleistet werden soll –, ist die Erweite-
rung der musikpädagogischen Theoriebildung bezüglich Konzepten interkultu-
reller Musikpädagogik, wie dies von Jürgen VOGT (2004: 305) für wün-
schenswert erachtet wird. Es geht nicht um das Verhältnis von Bildung im mu-
sikästhetischen Bereich und sozialer, politischer Bildung (SCHATT 
2000/2001: 9), also im weitesten Sinne um so etwas wie das Verhältnis von 
innermusikalischen und außermusikalischen Inhalten im Musikunterricht, 
sondern um vom jeweiligen Musiksystem abhängige musikalische Inhalte, bei 
denen die Möglichkeitsbedingungen des gegenseitigen Verstehens (SCHATT 
2000/2001: 11) in der empirischen Vorgehensweise der Studie zunächst aus-
geklammert werden. 
Auch ist nicht beabsichtigt, anhand der Ergebnisse einen „bedeutungsorien-
tierten Kulturbegriff“ zu kommentieren – wie er von Dorothee BARTH (2008) 
für eine interkulturell orientierte Musikpädagogik angelehnt an RECKWITZ‘ 
(2000) kultursoziologische Erörterungen vorgeschlagen wurde.6 Die hier vor-
gestellte Studie findet eine verwandte Position innerhalb der interkulturell ori-
entierten musikpädagogischen Literatur am ehesten in JÜNGERS „Plädoyer für 
einen kulturübergreifenden Musikunterricht“ mit dem Fazit „Musikunterricht 
sollte prinzipiell interkulturell sein!“ (JÜNGER 2003: 18). Damit meine ich je-
doch nicht, dass sich die Berücksichtigung einer in urbanen Kontexten erwart-
baren kulturell heterogenen Ausgangsituation hinter dem Prinzipiellen relati-
viert und keiner weiteren Beachtung bedarf. Im Gegenteil schätze ich die em-
pirische Erforschung der diversen heterogenen Ausgangslagen für musikpäda-
gogische Handlungsfelder als zunehmend bedeutsam für eine allgemeine mu-
                                                
6  Auf den mit der Studie zugrunde gelegten soziologischen, migrationstheoretischen An-
satz des Transnationalismus und die Lösung von einem normativen oder holistischen 
Kulturbegriff zugunsten einer analytisch deskriptiven Haltung wurde bereits hingewie-
sen (GOGOLIN, KRÜGER-POTRATZ 2006: 118–119). 
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sikpädagogische Forschung ein. Für die Ent- oder Weiterentwicklung einer In-
terkulturellen Musikpädagogik, sofern diese denn als notwendig erachtet wird 
und sofern sich denn ähnliche Hinweise in weiteren Studien herauskristallisie-
ren, sind die hier vorgestellten Daten als ein empirischer Beitrag zu verstehen. 
 
Überleitung 
Im Folgenden werde ich zunächst die leitende Hypothese, die Methode und 
ein Ergebnis meines Dissertationsprojekts zusammenfassen, um einen Ein-
blick in das Untersuchungsdesign zu geben. Danach werde ich mich vor dem 
Hintergrund des Tagungsthemas anhand der erhobenen Kontextdaten widmen. 
Dabei wird eine Teilstichprobe von Kindern mit türkischem Migrationshinter-
grund mit einer Teilstichprobe von Kindern ohne Migrationshintergrund ver-
glichen. Anschließend werde ich mögliche Implikationen für die Musikpäda-
gogik skizzieren. 
 
Studie zu transnationalen Musikpräferenzen 
Die vorliegende Untersuchung zu Musikpräferenzen von Kindern mit Migrati-
onshintergrund wurde im Jahr 2009 in der rheinland-pfälzischen Stadt Lud-
wigshafen am Rhein durchgeführt. Folgende, mit dem Forschungsprojekt auf-
gestellte These, wurde einer empirischen Prüfung unterzogen:  
Kinder mit türkischem Migrationshintergrund haben von der Familienherkunft 
beeinflusste geografisch-musikkulturelle Präferenzen. 
 
Methodenskizze 
Das Merkmal Migrationshintergrund wird in meiner Untersuchung vorrangig 
am Sprachenhintergrund operationalisiert. Diese Variable berücksichtigt die 
erlernte Erstsprache bzw. die erlernten Erstsprachen der Kinder sowie deren 
Sprachpraxis, also die in der Alltagswelt gesprochene Sprache oder gespro-
chenen Sprachen. Auf die Relevanz des Sprachgebrauchs in der Familie als 
wichtigen Hinweis auf die Lebenslage Migrationshintergrund haben Arbeiten 
der Interkulturellen Bildungsforschung aufmerksam gemacht (GOGOLIN 2006: 
37; GOGOLIN, KRÜGER-POTRATZ 2006: 176).7 
                                                
7  Die prominente Bedeutung des Merkmals Sprachenhintergrund gegenüber anderen 
Kontextvariablen wurde zudem mit explorativen statistischen Verfahren herausgearbei-
tet. Siehe hierzu auch SAKAI (2011). 
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Die Operationalisierung der Musikpräferenzen gründet auf einen behavioris-
tischen Ansatz der Messung klingender Präferenzen. Damit sind die Präferen-
zen für auditiv wahrgenommene Musikbeispiele gemeint; diese im Unter-
schied zu verbalen Präferenzen, d. h. der sprachlichen Stellungnahme zu Gen-
res, Stilen u. ä. (BEHNE 1986: 26). Das Konzept des Messinstruments, einer 
auf Laptops mit Kopfhörern installierten interaktiven Software ist dem ‚Oper-
ant Music Listening Recorder’ (GREER, DOROW, RANDALL 1974; 
HARGREAVES 1986: 132) nachempfunden. Mittels der interaktiven Software 
können die Probanden die Hörzeiten der vorgestellten Musikstücke individuell 
und unbeeinflusst von der Untersuchungsleitung steuern. Die jeweiligen Hör-
zeitenwerte werden digital aufgezeichnet. Dies Verfahren gewährleistet eine 
objektive Messung. Entsprechend dem Uses & Gratification-Ansatz8 (RUBIN, 
2000: 138–139) interpretiere ich höhere Hörzeitenwerte eines Musikbeispiels 
als Präferenz und geringere Werte als Postferenz. Die bei Grundschulkindern 
zu erwartende geringe Aufmerksamkeitsspanne ist bei der Anzahl und Länge 
der Musikbeispiele berücksichtigt worden. (GEMBRIS,  SCHELLBERG 2007: 74–
76). 
Die Auswahl der Musikbeispiele polarisiert die zu untersuchende pluri-
lokale geografisch-musikkulturelle Orientierung der Kinder mit türkischem 
Migrationshintergrund. Dabei wurden die musiktheoretisch und historisch be-
legten Differenzen zwischen vorderorientalischen und okzidentalen Musiksys-
temen berücksichtigt. Die kategorische Auswahl der Musikbeispiele richtet 
sich an einer Zwölf-Felder-Matrix aus, mit den drei Spaltenkategorien transna-
tional (türkisch/vorderorientalisch), lokal (deutsch/okzidental) und global 
(angloamerikanisch/okzidental).9 Die Zeilenkategorien der Matrix definieren 
zu jeder Spaltenkategorie jeweils zwei popmusikalische Mainstream-Beispiele 
(„Upbeat-konventionell [UK]“ und „Energetisch-rhythmisch [ER]“)10: ein In-
strumentalstück sowie ein Kinderstück. Die gesetzte Gesamthörzeit von 12 
Minuten ermöglicht eine durchschnittliche Hörzeit von 60 Sekunden pro Mu-
sikbeispiel. 
Die Hörzeitenwerte der Stichprobe wurden mit dem von mir speziell entwi-
ckelten Messinstrument, der interaktiven Software PreX© aufgezeichnet 
(SAKAI 2009a/b). Im Anschluss an den Audio-Teil der Untersuchung wurden 
                                                
8  Die Nutzung kann hierbei auf die Auswahl des Mediums bezogen werden wie auch auf 
die Auswahl des (musikalischen) Inhalts, der mit dem Medium angeboten wird. Der 
zweite Fall fand in meiner Untersuchung Anwendung. 
9  Dazu auch de BLOCK, BUCKINGHAM (2007: 92; 77–93). 
10  Siehe die Genre-Dimensionen bei RENTFROW, GOSLING (2003: 1241–1242). 
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die Kontextdaten von den Kindern in einen elektronischen Fragebogen einge-
geben. Weitere Daten zur sozioökonomischen Lage und zum Bildungshinter-
grund wurden mittels Elternfragebogen erhoben. 
 
Transnationale Präferenzen 
Nach Gruppierung des Sprachenhintergrunds der Kinder liegen aus einer Ge-
samtstichprobe von 267 Kindern der vierten Klassenstufe eine Teilstichprobe 
von 71 Kindern mit multilingual türkischsprachigem Hintergrund und eine 
Teilstichprobe von 81 Kindern mit monolingual deutschsprachigem Hinter-
grund vor. 
Die Reliabilität der mit der Gesamtstichprobe (N=267) aufgezeichneten 
Werte kann post hoc an den Summen der Hörzeitenwerte eines jeden Falles 
geprüft werden. Mittelwert (m=718,8 s, erwarteter Wert 720 s) und Stan-
dardabweichung (s=1,24012 s) erlauben, von ausreichend zuverlässigen 
Messwerten auszugehen. Bei Untersuchungen zu klingenden Musikpräferen-
zen stellt sich auch bei sorgfältig ausgewählten Musikbeispielen grundsätzlich 
die Frage, ob die musikalischen Eigenschaften, welche den Musikstücken un-
terstellt werden, von den Probanden in zumindest ähnlicher Weise decodiert 
bzw. wahrgenommen werden. Diese Validität der Musikauswahl11 ist bei der 
zugrunde liegenden Fragestellung von besonderem Interesse hinsichtlich der 
berücksichtigten Unterschiede zwischen dem okzidentalen und orientalischen 
Musiksystem. Durch strukturierende Datenanalyse auf die Gesamtstichprobe 
kann ermittelt werden, für welche musikalisch übergreifenden (bzw. gemein-
samen) Merkmale Gruppen von Musikbeispielen – innerhalb dieser Musik-
auswahl – stehen (BEHNE 1997: 999). Hierzu werden die Hörzeitenwerte auf-
grund rechtsschiefer Verteilung in logarithmische Werte transformiert und ei-
ner Faktorenanalyse unterzogen. Für die weiteren Betrachtungen bedeutsam ist 
der erste der drei mittels Hauptkomponentenanalyse12 (KMO-Wert: 0,761)13 
extrahierten Faktoren (Tabelle 1).14 
                                                
11  Gemeint ist nicht die Validität der gesamten Studie und der Erklärungsansätze. 
12  Die Hauptkomponentenanalyse ist eine Variante der Faktorenanalyse und dient u. a. der 
„Aufdeckung latenter Strukturen“ (JANSSEN, LAATZ 2007: 531). 
13  KMO-Wert: Das Kaiser-Meyer-Olkin-Kriterium für die Zweckmäßigkeit der Faktoren-
analyse bezogen auf die eingesetzten Variablen sollte einen Mindestwert von 0,5 nicht 
unterschreiten. Werte zwischen 0,7 und 0,8 werden als „ziemlich gut“ beurteilt 
(BACKHAUS ET AL. 2006: 276). 
14  Zur detaillierten Erläuterung der statistischen Verfahren sei auf die entsprechenden Ka-
pitel BEI BACKHAUS ET AL. (2006) und JANSSEN, LAATZ (2007) verwiesen. 
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Tabelle 1: Hauptkomponentenanalyse der logarithmischen Hörzeitenwerte. Werte>0,5 
hervorgehoben 
 
Auf den ersten Faktor (Komponente 1) laden einzig die logarithmischen Hör-
zeitenwerte aller vier vorderorientalischen Musikbeispiele a1, a2, a3 und a4 
mit positiven Werten größer 0,5 hoch.15 Der erste extrahierte Hörzeitenwerte-
Faktor kann also interpretiert werden als valides, übergreifendes Merkmal 
vorderorientalische Musik innerhalb der zugrunde gelegten Musikauswahl und 
wird mit dem Label „HZ: vorderorientalisch“ versehen. Dabei spielen die bei-
den türkischen popmusikalischen Mainstream-Musikstücke mit Werten größer 
als 0,6 eine prominente Rolle. 
Dieses Ergebnis soll erläutert werden. Die Gesamtstichprobe setzt sich zu-
sammen aus Kindern ohne Migrationshintergrund, den Kindern mit Migrati-
                                                
15  Der negative Wert für das Musikbeispiel „Deutscher MS-UK“ findet als einzelnes Mu-
sikstück keine weitere Berücksichtigung in der Interpretation der übergreifenden 
Merkmale. Die beiden relativ hohen Werte für die Musikbeispiele a3 und a4 in der 
zweiten Komponente legen eine Reliabilitätsanalyse nahe (Prüfung auf interne Konsis-
tenz). Die Reliabilitätsanalyse der vier für die Interpretation des ersten extrahierten Fak-
tors herangezogenen Variablen ergibt ein Cronbachs Alpha von 0,730 (ein Mindestwert 
von 0,7 ist empfohlen). 
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onshintergrund, darunter auch Kinder mit türkischem Migrationshintergrund. 
Das bedeutet, die bei der Musikauswahl berücksichtigten Differenzen zwi-
schen den Musiksystemen wurden von der Gesamtheit der Kinder – auf wel-
che Weise auch immer – auditiv decodiert. Dabei ist zunächst nicht gesagt, 
dass die entsprechenden Musikstücke von den einzelnen Probanden mehr oder 
weniger (gern) gehört wurden. Es kann nur gefolgert werden, dass das Merk-
mal vorderorientalische Musik innerhalb der zwölf Musikbeispiele für die 
Hörauswahl in der Gesamtstichprobe ein eminentes Kriterium ist. Es muss er-
gänzt werden, dass der Hörzeitenwerte-Faktor „HZ: vorderorientalisch“ nicht 
als Bestimmungsgröße für die Gesamtheit der musikalischen Präferenzurteile 
erachtet werden kann (trivial), sondern dass – statistisch formuliert –, die Va-
riable „HZ: vorderorientalisch“ einen Anteil von 19 Prozent der Gesamtvari-
anz des Modells (innerhalb dieser Musikauswahl) erklärt. 
Von Interesse im Sinne der zugrunde liegenden Fragestellung nach den Mu-
sikpräferenzen der Kinder mit türkischem Migrationshintergrund ist folglich, 
ob sich anhand der aufgezeichneten Hörzeitenwerte Zusammenhänge zwi-
schen dem Merkmal längere Hörzeiten für Musikbeispiele des vorderorienta-
lischen Musiksystems und der Sprachengruppierung „Türkisch“ – d. h. den 
Kindern mit multilingualem türkischen Sprachenhintergrund – ausmachen las-
sen. Da es auch denkbar wäre, dass die vorderorientalischen Musikstücke in-
nerhalb der Musikauswahl allen Kindern in besonderem Maße zusagen, ist es 
zweckmäßig, den vermuteten Zusammenhang durch Vergleich mit einer wei-
teren Sprachengruppierung wie z. B. „Deutsch“ – d. h. den Kindern mit mono-
lingualem deutschen Sprachenhintergrund – zu überprüfen. 
Statistisch formuliert wird ein Mittelwertevergleich des Hörzeitenwerte-
Faktors „HZ: vorderorientalisch“ auf die unabhängigen Stichproben „Deutsch“ 
und „Türkisch“ angewendet. 
 
 
Tabelle 2: Gruppenstatistiken zum Mittelwertevergleich „HZ: vorderorientalisch“ 
 
Der Mittelwert des Faktors „HZ: vorderorientalisch“ ist mit ca. 0,8 für die 
Sprachengruppierung „Türkisch“ deutlich höher als der entsprechende Wert 
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von ca. -0,5 für die Sprachengruppierung „Deutsch“ (Tabelle 2). Um dieses 
Ergebnis auf statistische Signifikanz zu prüfen, wird ein T-Test durchgeführt. 
Der Levene-Test der Varianzgleichheit ist mit ca. 26 Prozent größer als die 
Marke 5 Prozent und es kann von homogenen Varianzen ausgegangen werden 
(Tabelle 3), entsprechend ist die Signifikanz der ermittelten Mittelwertediffe-
renzen der ersten Datenzeile der Tabelle 3 zu entnehmen. Der Wert von 0,000 
(hervorgehoben) bedeutet, dass der ermittelte Zusammenhang der durch-
schnittlich längeren Hörzeiten für die vorderorientalischen Musikbeispiele in 
der Sprachengruppierung „Türkisch“ im Vergleich zu durchschnittlich kürze-
ren Hörzeiten für dieselben Musikbeispiele in der Sprachengruppierung 




Tabelle 3: Levene-Test und T-Test bei unabhängigen Stichproben 
 
Das Ergebnis der statistischen Berechnungen stützt also die Hypothese des 
Vorhandenseins transnationaler von der Familienherkunft beeinflusster geo-
grafisch-musikkultureller Präferenzen bei Grundschulkindern mit türkischem 
Migrations- bzw. Sprachenhintergrund. Die Präferenzen sind u. a. am vorder-
orientalischen Musiksystem orientiert.17 Weitere statistische Analysen, die im 
Rahmen dieses Beitrags nicht ausgeführt werden können,18 deuten auf eine 
pluri-lokale Verortung, also die gleichzeitige Orientierung an Musikstücken 
des türkischen Territoriums (transnational) und an Musikstücken des deut-
schen Territoriums (lokal) der Kinder mit türkischem Migrationshintergrund. 
                                                
16  Dies bei einer mittels G*Power post hoc berechneten Teststärke von 1,000 bei α=0,001 
(FAUL, ERDFELDER, LANG, BUCHNER: 2007). 
17  Die Präferenz für vorderorientalische Musik in der Sprachengruppierung „Türkisch“ 
manifestiert sich auch bei einem Mittelwertevergleich der Hörzeitenwerte der sprach-
freien Instrumentalmusikstücke (N=71; p≤0,01). 
18  Diesbezüglich verweise ich auf die Veröffentlichung meiner Dissertation. 
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Bevor in einer Zusammenfassung auf die musikpädagogischen Implikatio-
nen dieses Ergebnisses eingegangen werden soll, möchte ich im nächsten Ab-
schnitt weitere am Vergleich der beiden Sprachengruppierungen orientierte 
Ergebnisse vorstellen. 
 
Weiterführende vergleichende Analysen 
Die ermittelten klingenden Musikpräferenzen von Grundschulkindern mit 
Migrationshintergrund wurden einer vertieften vergleichenden Analyse unter 
Einbeziehung der erhobenen Kontextdaten unterzogen. Vorgestellt wird wie-
derum die Teilstichprobe der Kinder mit multilingual türkischsprachigem Hin-
tergrund (N=71; Label: „Türkisch“) im Vergleich zur monolingual deutsch-
sprachigen Teilstichprobe (N=81; Label: „Deutsch“). Dabei geht es zunächst 
um die in der musikwissenschaftlichen Literatur benannten Einflüsse auf die 
Ausbildung von Musikpräferenzen, wie Alter, Geschlecht, sozioökonomische 
Lage und Bildungshintergrund (KLOPPENBURG 2005: 346; NEUHOFF, LA-
MOTTE-HABER 2007: 364ff). Als weiteren Einflussfaktor in der Lebenswelt 
der Grundschulkinder behandele ich das Merkmal Medienzugang bzw. die 
Mediennutzung der Kinder (KLOPPENBURG 2005: 365; NEUHOFF: 2007). 
 
Demografische Daten 
Der Mittelwertevergleich der Variable Alter zeigt eine Differenz von 0,43 Jah-
ren19; d. h., die Kinder mit türkischem Sprachenhintergrund sind im Durch-
schnitt gut fünf Monate älter als die Kinder mit monolingual deutschem Spra-
chenhintergrund. Zum Phänomen der „Überalterung an der Grundschule“ von 
Kindern mit Migrationshintergrund im bundesdeutschen Bildungssystem sei in 
diesem Zusammenhang auf die Untersuchung zu institutioneller Diskriminie-
rung des Autorenteams GOMOLLA und  RADTKE verwiesen (2002: 221f.). Aus-
gehend von der „Offenohrigkeits“-Hypothese (GEMBRIS, SCHELLBERG 2007; 
HARGREAVES 1982) könnten aus der ermittelten „Überalterung“ stärkere Vor-
lieben für Popmusikstücke in der Teilstichprobe „Türkisch“ gegenüber der 
Teilstichprobe „Deutsch“ gemutmaßt werden. Die Ergebnisse der Studie, wie 
sie am Ende dieses Kapitels noch skizziert werden, zeigen jedoch umgekehrt 
eine stärkere Akzeptanz folkloristischer oder „klassischer“ Musikstücke bei 
den Kindern türkischer Herkunft. 
                                                
19  „Türkisch“: 10,93 (s=0,689); „Deutsch“: 10,50 (s=0,525); T-Test: p≤0,001. 
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Die Anzahl der Mädchen und Jungen kann in beiden Teilstichproben als 
ausgewogen bezeichnet werden. Für die Variable Geschlecht können entspre-
chend keine signifikanten Unterschiede zwischen den Teilstichproben ermittelt 
werden. Mittels einfaktorieller Varianzanalyse (ANOVA) kann kein Einfluss 
der Variable Geschlecht auf den extrahierten Hörzeiten-Faktor „HZ: vorder-
orientalisch“ ermittelt werden. Dagegen wurden für fünf der zwölf Musikbei-
spiele signifikante Zusammenhänge mit der Variable Geschlecht20 über die Ge-
samtstichprobe ermittelt (p max. ≤0,05). Die Frage, die sich anschließt, ist, ob 
sich entsprechende Zusammenhänge in den beiden Teilstichproben ausmachen 
lassen. Es wäre auch denkbar, dass sich die soziale Konstruktion Geschlecht21 
durch unterschiedliche Prozesse von Enkulturation in unterschiedlichem Maße 
in den Musikpräferenzen der Teilstichproben manifestiert. 
In der Teilstichprobe „Türkisch“ wird das vorderorientalische Musikbeispiel 
„Mainstream Upbeat-konventionell“ stärker von den Mädchen als von den 
Jungen präferiert (p≤0,01). In der Teilstichprobe „Deutsch“ werden das 
deutschsprachige Musikbeispiel „Mainstream Upbeat-konventionell“ und das 
türkische Kinderlied stärker von den Mädchen als von den Jungen präferiert 
(p≤0,05). In beiden Teilstichproben wird das deutsche Musikbeispiel 
„Mainstream Energetisch-rhythmisch“ stärker von den Jungen als von den 
Mädchen präferiert (p≤0,05; p≤0,01). 
Ein Vergleich der beiden Sprachengruppierungen zeigt also, dass sich in 
beiden Gruppierungen zwar zum Teil unterschiedliche Präferenzen hinsicht-
lich der einzelnen Musikbeispiele und dem Geschlecht ergeben, dass sich je-
doch in beiden Gruppen Zusammenhänge zwischen einem Teil der einzelnen 
Musikbeispiele und der Variable Geschlecht ausmachen lassen. 
 
Sozioökonomischer Kontext, Bildungshintergrund und Instrumentalspiel 
Die Einschätzung des sozioökonomischen Kontexts wurde auf Basis des In-
ternational Socio-Economic Index of Occupational Status (ISEI) vorgenom-
men (GANZEBOOM, TREIMAN 1996). Aufgrund fehlender Werte, die durch Im-
putation der Mittelwerte22 rekonstruiert wurden (SCHENDERA 2007: 148–161), 
                                                
20  Vergleiche auch GEMBRIS, SCHELLBERG (2007: 84ff.). 
21  Zu Geschlecht als soziale Konstruktion siehe BUBLITZ (2010: 93f.), auch GROTJAHN 
(2010). 
22  Verschiedene Imputationsverfahren führen zu unterschiedlichen Differenzbeträgen, die 
in Anbetracht der Größe des ermittelten Gefälles jedoch von nur geringer Bedeutung für 
die Interpretation der Analysen sind. 
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müssen die Daten mit Vorsicht interpretiert werden. Der Mittelwertevergleich 
zeigt ein deutliches Gefälle von circa 12 Punkten auf der ISEI-Skala23 zulasten 
der Teilstichprobe „Türkisch“ und zugunsten der Teilstichprobe „Deutsch“. Es 
kann also nicht unerwartet von einer ungünstigeren sozioökonomischen Lage 
der Familien mit türkischem Migrationshintergrund gegenüber den Familien 
ohne Migrationshintergrund ausgegangen werden. 
Zum Vergleich des Bildungshintergrunds der Eltern habe ich die internatio-
nal übliche Anzahl der absolvierten Schuljahre verwendet. Auch hier mussten 
fehlende Werte imputiert werden. Vorsichtig interpretiert bestätigen meine 
Daten das immer wieder erzielte Ergebnis, dass die Haushalte in der Teilstich-
probe „Türkisch“ eine geringere Bildungsnähe bzw. geringerwertige Bil-
dungsabschlüsse aufweisen als die Haushalte in der Teilstichprobe „Deutsch“. 
Ein theoretischer Zusammenhang zwischen der sozioökonomischen Lage 
und den Musikpräferenzen der Kinder ist zu vermuten; in der musikwissen-
schaftlichen Literatur wird etwa auf die Schichtabhängigkeit von Präferenzen 
hingewiesen. Begründen lässt sich zudem die Vermutung einer Abhängigkeit 
von der sozioökonomischen Lage beim Zugang zum Instrumentalunterricht, da 
dieser zumeist mit privaten finanziellen Belastungen verbunden ist.24 Etwa 
29 Prozent der Kinder der Teilstichprobe „Deutsch“ haben angegeben Instru-
mentalunterricht in der Musikschule oder bei einem privaten Instrumentalpä-
dagogen zu erhalten, während der entsprechende Wert in der Teilstichprobe 
„Türkisch“ mit ca. 15 Prozent um fast die Hälfte geringer ist.25 Diese Werte 
verweisen auf die besondere Verantwortung, welche die Institution Schule – in 
diesem Fall die Grundschule – beim Heranführen an das Instrumentalspiel für 
Kinder mit Migrationshintergrund übernehmen kann. 
 
Medienzugang, Mediennutzung und verbale Genrepräferenzen 
Die Erhebung zum Medienzugang und zur Mediennutzung (Freizeitverhalten) 
orientierte sich an der vergleichenden Untersuchung zur „Freizeitgestaltung 
und Mediennutzung bei Kindern türkischer Herkunft“ von Mona GRANATO 
(2001). Die Auswertung zeigte das nach der Literaturlage erwartbare Bild, 
dass sich beim Zugang zu Multimediageräten, Computer und Internet kaum 
signifikante Unterschiede zwischen den beiden Teilstichproben ausmachen 
                                                
23  „Türkisch“: 37,86 (s=10,67); „Deutsch“: 49,72 (s=11,33); T-Test: p≤0,001. 
24  Die Variablen „HISEI“ und „Instrumentalunterricht“ ergeben über die Gesamtstichpro-
be eine Korrelation nach Pearson von 0,239 (N=264, p≤0,001). 
25  „Türkisch“: 0,1549 (s=0,364); „Deutsch“: 0,2875 (s=0,455); T-Test: p≤0,05. 
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lassen. Einzig die Nutzung konventioneller Musikgeräte, wie z. B. das Radio 
und der Kassettenrekorder wurde in der Teilstichprobe „Türkisch“ weniger oft 
angegeben als in der Referenzstichprobe. So lässt sich auch kein signifikanter 
Zusammenhang zwischen sozioökonomischer Lage und dem Zugang zu elekt-
ronischen Medien ausmachen. Bei der Nutzung des TV-Programms sind nur 
geringe Unterschiede feststellbar.26 
Signifikante Unterschiede zwischen den Teilstichproben zeigen hingegen 
die im Fragebogen angegebenen Präferenzen bei der Auswahl von Musikstü-
cken in den Medien nach Genrekategorien (verbale Präferenzen). Aus den 
Schülerangaben konnten durch Hauptkomponenten-Analyse27 über die Ge-
samtstichprobe drei Faktoren extrahiert werden (Tabelle 4). 
 
 
Tabelle 4: Genrepräferenzen im Vergleich der Sprachengruppierungen 
 
Der Mittelwertevergleich des ersten extrahierten Faktors „MP: Konventionell“ 
(i. d. Tabelle grau unterlegt) ergibt höhere Werte – interpretiert als stärkere 
Präferenz – für die Teilstichprobe „Türkisch“ gegenüber der Teilstichprobe 
                                                
26 Dies entspricht in den Grundzügen den Ergebnissen der zitierten Studie von GRANATO 
und ähnlichen Studien, wie z. B. BUCHER, BONFADELLI 2007. 
27 KMO-Wert: 0,698. 
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„Deutsch“. Für den dritten Faktor „MP: Jazz und Rock“ (ebenfalls grau unter-
legt) ist das Verhältnis umgekehrt. Für den zweiten Faktor „MP: Hip-Hop und 
Pop“ konnten keine signifikanten Unterschiede ermittelt werden. 
 
Zusammenfassung und musikpädagogische Implikationen 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass ausgehend von dem soziolo-
gischen, migrationstheoretischen Modell des Transnationalismus die am Spra-
chenhintergrund differenzierten Teilstichproben von Kindern mit türkischem 
Migrationshintergrund und von Kindern ohne Migrationshintergrund einige 
bedeutsame Unterschiede in den klingenden Musikpräferenzen aufweisen, 
welche in Zusammenhang mit den beiden differenten geografisch verorteten 
Musiksystemen stehen. Die transnationale pluri-lokale Verortung der Kinder 
ist dabei als ein Faktor zu sehen, der nicht als Determination aufgefasst wer-
den kann, jedoch als ein Effekt musikalischer Enkulturation bzw. informeller 
Bildung zu vermuten ist. Weder eine Zuweisung von Musikgeschmack an das 
Individuum noch eine Festschreibung ist damit beabsichtigt. Die Studie ver-
steht sich als Momentaufnahme der von den Kindern in den Musikunterricht 
mitgebrachten Voraussetzungen von musiksoziologischem und musikpädago-
gischem Interesse. 
Wenn SCHATT schreibt, dass „letztlich auch die Konzeption von Musikun-
terricht, die in „theoretisch fundierter Weise prinzipielle Vorschläge zur Ge-
staltung von Musikunterricht macht“, Erfahrungen über „Lust oder Unlust, 
Teilnahme oder Passivität, Engagement oder Verweigerung“ (SCHATT 2007: 
64) der Schüler einbeziehen sollte, so sollten die von mir im Kontext urbaner 
Arbeitsmigration empirisch ermittelten Musikpräferenzen für die Entwicklung 
dieser Konzeptionen Anhaltspunkte liefern können. Die ermittelten transnatio-
nalen Musikpräferenzen stehen dabei in einem geringeren Zusammenhang mit 
der Diskussion um eine interkulturell orientierte Musikpädagogik als auf den 
ersten Blick vermutet werden könnte. Die von der Familienherkunft der Kin-
der beeinflussten Musikpräferenzen sind m. E. zunächst zu registrieren als 
Veränderung der Ausgangslage in urbanen musikpädagogischen Handlungs-
feldern der Grundschule (bzw. um das Grundschulalter) in einer kulturell dy-
namischen, heterogenen und komplexen Gesellschaft. Die von AUERNHEIMER 
benannten Leitmotive interkultureller Bildung „Engagement für Gleichheit“ 
und das „Motiv der Anerkennung“ (AUERNHEIMER 2007: 15) erlangen so ihre 
Anwendbarkeit auf der Ebene der musikpädagogischen Forschung, nämlich 
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als Engagement für gleiche Bildungschancen28 und als Motiv der Anerken-
nung des vorderorientalischen Musiksystems als wertvollen musikalischen 
Forschungs- und Unterrichtsgegenstand. In diesem Sinne erhält die (in-
ner)musikalische Dimension des ‚interkulturellen‘ Unterrichtsgegenstands 
wieder eine stärkere Bedeutung als von Kritikern einer interkulturell orientier-
ten Musikpädagogik zum Teil befürchtet. 
Die in diesem Beitrag aufgezeigte musikalische Dimension betrifft zunächst 
die informelle Bildung der Kinder mit Migrationshintergrund, also die Sub-
jekt-Ebene. Wird die Frage gestellt, welche Unterrichtsgegenstände (musikali-
sche Artefakte) im Unterricht thematisiert werden sollen, greift die musikali-
sche Dimension in die Objekt-Ebene ein. Eine Kommunikation über musikali-
sche Inhalte ebenso wie die gemeinsame Interaktion mit musikalischen Ge-
genständen im Unterricht findet dann auf einer intersubjektiven Ebene statt. 
Das Ausmaß der hier von der musikinhaltlichen Seite angesteuerten päda-
gogischen Implikationen für den Musikunterricht steht in einem Zusammen-
hang zur Methode bzw. zur didaktischen Konzeption.29 Das Problem diverser 
Musik- oder Tonsysteme dürfte sich, so ist auf ersten Blick anzunehmen, in 
besonderem Maße bei einer hermeneutischen Herangehensweise an Musik im 
Unterricht wie z. B. beim Konzept der Didaktischen Interpretation manifestie-
ren. Innerhalb eines solchen hermeneutischen Ansatzes könnte die Frage rele-
vant werden, in welchem Maße ein ‚Verstehen‘ vorderorientalischer Musik für 
okzidental ‚gebildete‘/geprägte Hörer möglich ist und vice versa. Dies betrifft 
die Subjekt-Objekt-Ebene sowie die Kommunikation über das musikalische 
Objekt (intersubjektive Ebene). In der später ‚offeneren‘ Variante des Kon-
zepts sollte allerdings gerade dieser Ansatz, der sich nun an der Lebenswelt der 
Heranwachsenden ausrichtet (JANK 2005: 59–60), auf die veränderten Bedin-
gungen reagieren und Chancen über das Deuten zum ‚Verstehen‘ auf der in-
tersubjektiven Ebene ermöglichen können. 
Zwei weitere gängige Konzepte aus der „nicht mehr überschaubaren Fülle“ 
musikdidaktischer und methodischer Konzepte (JANK 2005: 66), seien exemp-
larisch angerissen. Auch die absichtsvolle Inszenierung ästhetischer Erfah-
rungsräume (ROLLE 1999: 87), wird sich trotz – oder gerade wegen – der sub-
                                                
28 Siehe oben, normative Prämisse der Interkulturellen Pädagogik (GOGOLIN, KRÜGER-
POTRATZ 2006). 
29  Zur Interdependenz von Inhalt und Methode (wie auch dessen Verhältnis in der Kompe-
tenzdiskussion) siehe OBERHAUS (2010: 44–52). Eine Unterscheidung von formalen 




jektiven Ebene ästhetischer Erfahrung nicht allein auf eine allgemeine Vielfalt 
musikalisch ästhetischer Erfahrungsräume verlassen können, sondern muss 
sich der Frage stellen, inwieweit die veränderten Voraussetzungen in den (ur-
banen) pädagogischen Handlungsräumen im Vorfeld (also in der Absicht) zu 
berücksichtigen sind. „Das verfremdende, die pragmatische Wahrnehmung un-
terbrechende Moment“, erweise sich nach ROLLE, als musikdidaktisch um so 
fruchtbarer, „je vertrauter die Gegenstände des Unterrichts aus anderen Le-
benszusammenhängen sind“ (ROLLE 1999: 162). Es ist anzunehmen, dass die 
Vertrautheit der Kinder mit türkischem Migrationshintergrund mit musikali-
schen Gegenständen in einem Zusammenhang zu den von mir ermittelten Prä-
ferenzen für unterschiedliche Musiksysteme steht. Dies betrifft auch die Ebene 
der Lehrerausbildung. Auch wenn ein verschiedene musikalische Aktionsfor-
men verknüpfender Ansatz, wie z. B. in der Projektarbeit angestrebt wird 
(ROLLE 1999: 162), ist zu vermuten, dass es in den musikpädagogischen 
Handlungsräumen u. a. um die ‚Unterscheidungsfähigkeit‘ über nötige bzw. 
vermeidbare Eingriffe in das Projekt des Lehrenden als Projektleiter geht 
(ROLLE 1999: 184). Also um so etwas wie eine vorbereitete musikalische 
Kompetenz des Lehrenden hinsichtlich der verschiedenen – möglicherweise 
mit dem Projekt zur Anwendung kommenden – Musiksysteme, z. B. hinsicht-
lich der von ROLLE benannten Funktion der „ästhetischen Qualitätssicherung“ 
(ROLLE 1999: 184). 
Ein Aufbauender Musikunterricht muss zunächst dahin gehend befragt wer-
den, auf welchen Vorerfahrungen dieses Konzept in urbanen Kontexten auf-
baut. Also die Frage der Kompatibilität des Konzepts. Zudem ist die Frage zu 
stellen, ob Erweiterungen in das Praxisfeld „Musikalische Fähigkeiten aufbau-
en“ (JANK 2005: 92; 101ff.), wenn denn nötig, überhaupt möglich bzw. 
zweckdienlich sind. Auch müsste überprüft werden, ob die inhaltlich logisch 
aufbauende Struktur (Objekt-Ebene) der angestrebten musikalischen Fähigkei-
ten sinnvoll an mehreren Tonsystemen gleichzeitig ausgerichtet werden 
kann.30 Also die Frage der Flexibilität des Konzepts. Im Praxisfeld „Kultur er-
schließen“ (JANK 2005: 113ff.) sind dagegen die individuellen Voraussetzun-
gen (Subjekt-Ebene), welche die in einer „transkulturell verfassten Gesell-
                                                
30  Es scheint konzeptbedingt, dass das einzige türkische Lied im Vorschlag für die Grund-
schularbeit zum Aufbauenden Musikunterricht von Mechtild FUCHS (2010: 124f.) ein 
am okzidentalen Tonsystem ausgerichtetes Noten- und Klangbeispiel ist. 
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schaft“ Heranwachsenden in den Unterricht mitbringen, in das theoretischen 
Bau des Konzept bereits integriert (JANK 2005: 120–122).31 
Die an den drei Beispielen soeben skizzierten Frage- und Aufgabenstellun-
gen können in dem vorliegenden Beitrag nur angedeutet werden und sollen 
sich keinesfalls in Spekulationen verlieren. Mit entsprechend empirisch fokus-
siertem Interesse sind die weiteren Ergebnisse zu lesen, die im Folgenden zu-
sammengefasst werden. 
Es wurden Unterschiede ermittelt in den Genrepräferenzen, d. h. eine höhere 
Toleranz der konventionellen Musik in der türkischen Sprachengruppierung 
als in der deutschen Sprachengruppierung. Unterschiede in der sozioökonomi-
schen Lage und beim Bildungshintergrund, die beispielsweise in Zusammen-
hang mit einer Benachteiligung der Kinder mit Migrationshintergrund beim 
Zugang zum Instrumentalunterricht stehen können. Auch dieser Umstand be-
trifft musikpädagogische Handlungsfelder und sollte bei der Erörterung schu-
lischer Instrumentalprojekte wie Bläserklassen, Streicherklassen und z. B. der 
Bildungsinitiative „Jedem Kind ein Instrument“32 mit einfließen. Darüber hin-
aus konnten jedoch für viele mögliche Einflussfaktoren nur geringe Unter-
schiede ermittelt werden. Hingegen zeigte sich eine ganze Reihe von Gemein-
samkeiten zwischen den Teilstichproben: z. B. beim Medienzugang, dem Frei-
zeitverhalten, dem Vorhandensein geschlechterspezifischer Präferenzen und 
der Präferenz für Pop und Hip-Hop. Diese Ergebnisse sollen nicht – wie oben 
bereits erwähnt – zur Unterstellung einer sich von selbst ereignenden musik-
kulturellen Homogenisierung oder Assimilation beitragen, deren weiterer Pro-
zess nur noch abzuwarten sei. Sie geben jedoch Hinweise darauf, dass im 
Kontext von Migration auch eine Reihe von gemeinsamen Anschlusspunkten 
für Kinder unterschiedlicher Herkunft und autochthone Kinder vorhanden sein 
dürften, so wie JÜNGER dies bereits am Beispiel der „MTV-Charts“ vermutete 
(2003: 18). 
Die hier vorgestellten Ergebnisse sollten m. E. – zunächst auch ohne eine 
ausgereifte Theoriebildung – bereits ein Anlass sein, der vorderorientalischen 
Musik, also u. a. dem vorderorientalischen Musik- und Tonsystem mehr Auf-
merksamkeit zu schenken, als dies in der Vergangenheit geschehen ist. Erst 
eine tiefer gehende Beschäftigung mit der aktuell in der Türkei wie in 
                                                
31  Inwieweit es zweckmäßig ist, auf das Konstrukt musikalisch-kulturelle Identität zurück-
zugreifen (sowie deren Inszenierung und Aushandlung, JANK 2005: 122), ist eine ande-
re Frage, die hier nicht diskutiert werden soll. 
32 Auf das Vorhandensein konträrer Auffassungen über den Nutzen der erwähnten Bil-
dungsinitiative kann im Rahmen des vorliegenden Beitrags nur hingewiesen werden. 
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Deutschland gelebten vorderorientalischen Musik kann dann Erkenntnisse 
hervorbringen, in welcher Weise diese Musik ihren Platz in musikdidaktischen 
Konzepten einnehmen kann. Diese zukünftigen Konzepte werden – so ist zu 
hoffen – über das gemeinsame Singen eines türkischen Volksliedes hinausge-
hen, ohne dass diese Unterrichtshandlung a priori oder dogmatisch ausge-
schlossen sein sollte. Dabei ist eine Frage unter anderen, in welcher Weise und 
mit welcher musikalischen Kompetenz der Unterrichtsgegenstand vorderorien-
talische Musik in pädagogischen Handlungsfeldern umgesetzt werden kann. 
Nach den Ergebnissen der vorgestellten Studie scheint die Popmusik der Tür-
kei ein günstiger Anschlusspunkt unter anderen zu sein. Damit ist nicht ge-
meint musikalische Lebenswelt in der Institution Schule schlicht zu spiegeln, 
aber der Ausgangslage zunächst tolerant, pädagogisch und musikalisch kom-
petent zu begegnen, um – und dies ist eine mögliche musikpädagogische Ziel-
setzung – bei den Kindern vorhandene musikalische Einstellungen in ein äs-
thetisches Denken überzuleiten und zur „Entwicklung musikalischer Individu-
alität zu führen“ (ABEL-STRUTH 2005: 251). 
Der letzte Satz dieses Beitrags gilt allen Kindern nicht-türkischer und nicht-
deutscher Herkunft. Auch diese Kinder verdienen selbstverständlich eine in-
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WINFRIED SAKAI 
Music Preferences of Primary school children in urban 
context 
Comparative analysis of quantitative data with  




A growing number of pupils with migration background in German primary 
schools in urban context lead to an intensified attention to the topic of cultural 
diversity in the classroom. An empiric basic in German research on 
intercultural and comparative music pedagogy concerning music cultural 
heterogeneity in the childhood is missing. 
The idea of transnationalism denies the traditional concept of ‘container’-
cultures. Referring to the transnationalism theory this article presents an 
excerpt of a study that explores transnational music cultural influences on 
children with Turkish migration background in the context of German primary 
school music education. To handle the attribute ‘migration background’ in the 
presented investigation the language background supplemented the criterion. 
A special interest of the study lies on the different music systems in occidental 
or oriental spheres. In the Turkish glocal (ROBERTSON 1995) music there 
could be found elements of Western music as well as elements of traditional 
maqam music. Thus, the question is whether the music preferences of children 
with Turkish migration background orientate to elements of the dominating 
global Western music (including local German music) or oriental music, or 
both. 
Pursuing this question 267 pupils – with and without migration background 
in the age of 9 to 13 – were exposed to a selection of music examples 
respecting the differences of occidental or oriental music and tone systems. 
The listening times were measured by using a self-programmed interactive 
software. Applying a principal component analysis on the collected data a 
preference orientation following the different music systems has been detected 
in the total sample (all language backgrounds). A two-sample t-test for a 
difference in mean comparing the language backgrounds “Turkish (bilingual)” 
and “German (monolingual)” revealed musical preferences for oriental music 
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in the first sample and musical postferences for oriental music in the second 
sample (p<.001, power 1.000). Moreover, simultaneous preferences for both 
music systems have been detected. Beyond this results individual music 
preferences could be assumed in general. 
The revealed correlation of the children’s Turkish language background and 
their musical preferences for oriental music should be the motivation for a 
(renewed) discussion of existing music pedagogical concepts regarding their 
application in the cultural diversity of urban migration contexts. Thus, the 
future music pedagogical challenges of cultural diversity in the classroom are 
less then ever exclusively dominated by social tasks. Beyond that, we should 
focus pure musical challenges as e.g. knowledge about oriental music related 
to teachers’ acting in the classroom, to teachers’ professional education and to 
further research in the musical as in the educational field. 
 
